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Buchdruckerei Zollikofer & Co. in St. Gallen vor dem Umbau

Nachruf auf einen Jugendstilbau.
Von Dr. Max Grütter.

In keiner andern Schweizerstadt lassen sich Beginn und
Entwicklung des Jugendstils in der Architektur mit gleicher

Vollständigkeit verfolgen wie in St. Gallen. Manche werden
darin einen zweifelhaften Ruhm sehen, weil es vielfach immer
noch zum guten Ton gehört, den Jugendstil gering zu achten
und über die Werke jener Zeit, zumal wenn es sich um
Bauwerke handelt, die Nase zu rümpfen.

Indessen : Mag man auch den Jugendstil als künstlerische
Leistung ablehnen, aus der Kunstgeschichte läßt er sidr
nicht eliminieren und das Verdienst, den Weg für eine neue
Stilentwicklung freigemacht zu haben, wird man ihm nicht
absprechen können. Gerade St. Gallen zeigt deutlich, wie
sehr er in dieser Hinsicht eine Notwendigkeit war. Darauf
hier näher einzugehen, würde zu weit führen. Doch glaube
ich, daß es sich rechtfertige, an dieser Stelle auf ein typisches
Beispiel früher Jugendstilarchitektur in dem Augenblick
hinzuweisen, da dieses Werk zwar nicht völlig verschwindet,

wohl aber durch Umhauten seinen ursprünglichen
Charakter einbüßt: auf das Geschäftshaus der Buchdruckerei
Zollikofer & Co. «

Das Auftreten des Jugendstils, der seinen Namen von
der Münchner Zeitschrift „Die Jugend" herleitet, fällt in
der Schweiz mit cler Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert
zusammen, und im Geschäftshaus der Zollikoferschen
Buchdruckerei erhielt St. Gallen eines der ersten und zugleich
bezeidinendsten Beispiele dieser Früh- und Übergangszeit.
Anschließend an das alte, in den achtziger Jahren erstellte
Gebäude, das seinerseits für den Industriehau aus dem
letzten Viertel des 19. Jahrhunderts typisch ist, wurde die
Druckerei im Jahre 1900 erweitert. Gleich dem alten wurde
auch der neue Werkbau in rotem Backstein errichtet und der
so entstandene Gebäudekomplex nach der Hauptstraße,
der Kornhausstraße hin, mit einer ganz auf Repräsentation
eingestellten Fassade aus hellem Naturstein abgeschlossen.
Eine solche Kombination, cler jede innere Beziehung fehlt
und die der Fassade die Funktion einer Theaterkulisse
zuweist, die das nüchterne Werkstattgebäude zu verbergen

85

llndiclruckersi /ollidoier L< Lo. in 8t. Laden vne -lern (Imdau

I^aàuf uut einen ^nAenâ8tiII)nu.
Von Dr. IVIax Lrütter.

Irr deiner aicdein 8ckveizerstadt lassen si cd Ileginn rncd
ll. lulcvicdlnng des lugendstils in clerVcrl»iledlur mit gleicker
Vollsländigdeit vcufolgecr vie in 8t. Dallen. Nancde verden
darin einen zvsifeldafìenlludm seden, veil es vielkack immer
nock zum »rrten d on gedört, den lugsndstil gering z n ackten
nu cl rider clie VVerdcr jener /eil. zumal venn es siclr nm
Ilauverde dandelt, clie ìdlase zu rümpfen.

Indessen: Viag man ancd clen lugendstil aïs dünstlsriscke
deistung adlednen, ans der ldunstgesckickte lädt er siclr

nickt eliminieren nncl das Verdienst, den Weg dir eine neue
8tilentvicklung freigeniackt zu daden, vird man idm nickt
adsprecken dünnen. (lsrade 8t. Dallen zeigt dentlick, vie
sedr er in dieser Ninsickt eins XcMveanligdeit var. Daran k

dier näder einzureden, vürde zu veit iudren. Dock glaude
ick, dalZ es sick recktlertige, an dieser 8teIIs auf ein t^-pisckes
Leispiel lrüder lugendstilarckitedtnr in dem àgendlick din-
zuweisen, da dieses Werd zwar nickt völlig versckvindet,

vodl ader durdr Dmdauten seinen cirsprünglicden (da-
radter eindrillt r auf das Desckällsdaus der lludrdruckerei
/ollidofer Lc Do. ^

Das Vrrllreterr des digendsirls, der seinen Rainen von
der Wünckner /eitsckrill „Die lugend" lrerleitst, fällt in
der 8ckveiz mit der Wende vom 19. zum 20. ladrdundert
zusaminen, und im (lesckäflsdaus der/ollidofersdren duck-
drucderoi erdielt 8t. (lallen eines der ersten und zuglsick
dszeicknendsten deispiele dieser lrüd- und Ldergangszeit.
VnscklieLend an das alte, in den acktziger lalrren erstellte
(ledäude, das seinerseits für den lndustriedau aus dem
letzten Viertel des 19. ladrdunderts tvpiscd ist, vurde die
Druckerei im ladre 1900 erweitert. Dleicd dem alten vurde
auck der neue ldc/d/cau m ro/e/c? erricdtet und der
so entstandene (ledäudedomplex nack der DauptstraLe,
der Xorndansstralle din, mit einer ganz auf Repräsentation
eingestellten danade fV-àrám adgescklossen.
Dine soldre domdination, der jede innere deziedung ledit
und die der Dassads die dundtion einer Vdeatsrdulisss
zuweist, die das nückterne Werdstattgedäude zu verdergen
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hat, wäre heute ein Ding der Unmöglichkeit. Für die
damalige Zeit aber ist sie charakteristisch ; denn es war che
Zeit, da nicht nur die große Politik mit ihren
Königszusammenkünften und Militärparaden nach außen prunkvoll
aufzutreten liebte, sondern auch die große Gesellschaft
vor allem auf Repräsentation hielt und selbst der einfädle
Bürger glaubte, in seinem Heim nicht ohne Salon auskommen

zu können
Line ähnliche, heute als Ungereimtheit erscheinende

Kombination kehrt auch in der Fassade selber wieder. Da
ist einmal das Erdgeschoß, das der Rustika, dem Quaderbau
der italienischen Renaissance — man denke an die Florentiner

Palazzi, an den Riccardi, den Pitti, den Strozzi —
nachgebildet ist, der in der zweiten Hälfte des 19.
Jahrhunderts durch die „Neu-Renaissance", für die St. Gallen
gute Beispiele bietet, wieder in Mode kam. Hier bestimmt
die lagernde Masse, bestimmt die Horizontale, die durch
die Quaderfugen angedeutet und durch das absdiließende
Gesims noch einmal unterstrichen wird, den Eindruck. Und
auf diesem trutzigen Sockel nun erhebt sich der völlig anders
geartete Oberbau mit seinen glatten Flächen. Seine Struktur
wird durch den gotischen Stil bestimmt, der die Vertikale
betont und im 19. Jahrhundert ebenfalls wieder große Mode
war. Dabei liegt das „Gotische" freilich nicht in Einzel formen,
sondern im Gesamtdiarakter : im Fehlen einer Kennzeichnung

der einzelnen Stockwerke nach außen, so daß nur die
Anordnung der Fenster verrät, daß wir es mit zwei S lock-
werken und einem Dachstock zu tun haben; in den Pila-
sterchen und Leisten, die immer wiedcrclen Blick aufzufangen
und ihn emporzuführen haben zu den wie Flammen
bewegten Giebeln. — Renaissance und Gotik, zwei ihrem
Wesen nach völlig entgegengesetzte Stile, zugleidi an ein
und demselben Bau Auch dies ist eben bezeichnend für
eine Zeit, für die künstlerische Probleme weitgehend
technische Probleme waren, eine Zeit, deren Glaube an den
Fortschritt noch unerschüttert war und die es unverkennbar
mit Stolz erfüllte, den gesamten historischen Formenschatz
zu beherrschen, ihn mit Hilfe der neuen technischen Mittel
„herstellen" zu können.

Ist der Bau clurdr dieses Nebeneinander verschiedener
Stile nodr dem 19. Jahrhundert verpflichtet, so weisen nun
zwei weitere Elemente ins neue 20. Jahrhundert. Das eine
ist durch die um die Jahrhundertwende erwachte
Heimatschutzstimmung bedingt, die der fortschreitenden Technisierung

und Industrialisierung gegenüber die alte, winklige
Stadtunclden behaglichen, heimeligen Wohnraum verteidigt.
Daher mögen auch andere Gründe mitbestimmend
gewesen sein die gebrochene Front der Fassade, daher
die beiden Spitzgiebel und derErker, die auch dem Geschäftshaus,

in dem bereits die Rotationsmaschine zweimal täglich
viele tausende in der Hast entstandene Zeitungen ausspeit,
noch den Schein der Gemütlichkeit und Traulichkeit geben
sollten

Das zweite Element ist die Dekoration. Sie vertritt hier
im engeren Sinne den Jugendstil, der durch die Abkehr
vom traditionellen Musterbuch historischer Formen und
durch die Rückkehr zur Natur charakterisiert wird, deren
Schönheiten und Geheimnisse man jetzt wieder künstlerisch
zu verwerten sucht. Starke, durch die Heimatkunstgeförderte
kunstgewerbliche Neigungen tragen mit dazu bei, daß der
Jugendstil in seinen Anfängen besonders die Dekoration
pflegt, wobei man namentlich die Pflanzenwelt, die Blumen
und Blätter, stilisiert und auch für die abstrakte Ornamentik
eine originell bewegte Linienführung erfindet, die oft an
die stets wechselnden Oberftächenformen des Wassers
erinnert. In den geschweiften Giebellinien unserer Fassade
kündigt sich dieses Neue an. Es zeigt sich deutlicher im
dekorativen Schmuck der Brunnenfigur, v or allem aber

im wellig ornamentierten Haar der Frau, che wie eine Fee
aus dem Bogenfeld des Doppelfensters herniederblickt. Daß
auch die beiden Reihen stilisierter Blumen, die in den Giebelfronten

die Felder zwischen den Fenstern des ersten und
zweiten Stockes füllen, und all die andern Blatt- und
Blumenornamente eben Jugendstilblüten sind, braucht nicht noch
besonders betont zu werden. Hingewiesen sei jedoch auf
die Sorgfalt und fast wissenschaftliche Sachlichkeit, mit der
hier in den Einzelheiten die Natur nachgebildet worden ist.
Besonders durch seine Dekoration, die für die Zeit von 1900
das Modische und Moderne vertritt, wird der Bau an den
Beginn einer Stilentwicklung gestellt, die sich nun über die
nächsten zehn Jahre hinaus vollzieht.

*
Gewiß sind Gebäude aus der letzten Jahrhundertwende
St. Gallen besitzt noch einige andere, von denen aber

keines die charakteristischen Merkmale der Übergangszeit
so deutlich zeigt gewiß sind diese Bauten für unsern
heutigen Geschmack kaum mehr tragbar : das ungereimte
Stilgemisch, diese zwecklosen, rein auf den äußern Schein
hin errichteten Giebel, die gelegentlich von hinten gestützt
werden müssen, damit nicht etwa ein Sturm sie zum
Einsturz bringe, diese oft sentimentalisdren Dekorationen. Und
es ist deshalb, ganz abgesehen von praktischen Erfordernissen,

verständlich, wenn in den Tagen der „Neuen
Sachlichkeit ' die Winkelfassade gestreckt, der Erker beseitigt
unci die künstlich gerauhte Rustika durch glatte Quadern
ersetzt worden ist.

Kunstgeschichtlich gesehen aber hatte der Bau auch in
seiner bisherigen, ursprünglichen Gestalt seine Berechtigung,

weil er eben den Lebensstil einer bestimmten Zeit
verkörperte und seine „UnSachlichkeit" in dieser Hinsicht
im besten Sinne sadilich war.
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bat, väre beute ein Ding der Dnmöglicbkeit. pür die da-
malige Zeit aber ist sis cbarakteristiscb; denn es var clie
/eii, da niât nur clie grobe Politik init ibren Königs/,,-
sammenkünben nnclblilitärparaclen nacb auben prunkvoll
aufzutreten liebte, sondern ancb clie grobe Oesellscbab
vor allem auf keprâsentatinn bielt und selbst der einfaàs
bürger glaubte, in seinem kleim niât obne 8alon anskom-
men /u können

bine äbnlicbe, bsrite als Pngsreimtbeit erscbeinsncle
Kombination kebrt ancb in der passade selber wieder. l)a
ist einmal clas prclgescbob, das der kustika, dem ()uaderban
der italisniscken benaissance — man denke an clie ploren-
tiner balaxxi, nn den bicearcli, den bitti, den 8troxxi —
nacbgebildet ist, der in cler weiten Dälbe cles 19. lakr-
bunclerts dnrcb clie „Zk'eu-benaissance", für clie 8t. (lallen
gute beispiele bietet, wieder in Mode kam. I lier bestimmt
clie lagernde liasse, bestimmt clie b/orbcià/r, die clnrcb
clie ()naclerfugen angedeutet nncl clnrcb clas abscirliebende
Oesims nncb einmal nnterstricben vircl, clen linclrnck. P n cl

aul cliesem trntxigen 8ockel nun erbebt sicb der völlig anders
geartete Oberban mit seinen glatten l läcben. 8sine Struktur
vircl clnrcb clen gotiscben 8til bestimmt, 6er clie perb/ca/r
betont nncl im l 9. labrbundert ebenfalls wieder grobet^Iode
var. Dabei liegt clas „(lotiscbe" freilicb nicbt in pinxellormen,
sonclern im Oesamtcbarakter: im l eblen einer Kenn/ebb-
nung cler einxelnen 8tockverke nacb auben, so clab nur die
Wnarclanng cler psnster verrät, clab wir es mit xwcü 8toclc-
werben und einem Dacbstock xn tun balzen; in clen pila-
stercben nnclbeisten, clie immer vieclerclen blick aufxulangen
nncl ibn emporxnfübren baben xu clen vie Klammen be-
vegtsn (liebeln. — benaissance nncl Ootik, xvei ibrenz
Wesen nacb völlig entgegengesetxte 8ble, xugleicb an ein
nncl demselben ban! Vucb clies ist eben bexeicbnend für
eine /^eit, lür clie künstleriscbe Probleme veitgebencl tecb-
niscbe Probleme waren, eine Zeit, deren (llanbe an den
1 ortscbritt nocb nnerscbüttert var nncl die es unverkennbar
mit 8tolx erfüllte, den gesainten bistoriscben kormenscbatx
xu beberrsctzen, ibn mit l lille der neuen tecbniscben -Vlittel
„berstellen" xn können.

Ist der ban durcir dieses lkebeneinancler verscbiedener
8tile nodr dem 19. dabrbunclert verpflicbtet, so weisen nun
xvei weitere Klemente ins neue 2V. dabrbnnclert. Das eine
ist clnrcb die um clie .labrbnnclsrtvende ervacbte b/e/mat-

bedingt, die cler lortsdrreitenden l ecbni-
siernng nncl Industrialisierung gegenüber die alte, winklige
8tacltnnd den bebaglicbsn.beimeligenWabnranm verteidigt.
Daber nrögen ancb andere (lrüncle mitbestiinmend ge-
vesen sein die gebrocbene Krönt der passade, claber
die beiden 8pitxgiebel nncl derprker, die ancb dem Ossebäbs-
bans, in dem bereits die botationsmascbine xveimal täglicb
viele tausende in der blast entstandene Leitungen ansspeit,
nocb den 8<bsin cler (lemntliclrkeit und l ranlic bkeit geben
sollten!

Das xveite blement ist die Dcüoraboa. 8is vertritt bier
im engeren 8inne den Jugendstil, cler clnrcb die Wbkebr
vom traditionellen IVlnsterbnclr bistoriscber pormen und
clnrcb die bnckkebr xur IVatnr cbarakterisiert vircl, deren
8cbönbeiten nncl Oebeimnisse man jetxt viscler knnstlerisclr
xn ververten sncbt. 8tarke, clnrcb die Deimatknn st geförderte
knnstgeverbliclre Neigungen tragen mit claxn bei, dalZ der
lngendstil in seinen Anfängen besonders clie Dekoration
pflegt, vobsi man namentlicb die pflanxenvelt, die ölumen
nncl lHinter, stilisiert und ancb für die abstrakte Ornamentik
eine originell bevsgte binienkübrnng erünclet, clie ob an
die stets vecbselnden Oberlläcbenformen des Wassers er-
innert. In den gescbveilten Oisbellinien rcnsersr passade
kündigt sicb dieses lkeue an. bs xeigt sicb dsntlicber im
dekorativen 8cbmnck cler brnnnenbgur, c or allem aber

im vellig ornamentierten l laar der pran, clie vie eine pee
aus dem kogenleld des Doppelfensters bsrnieclerblickt. Dab
ancb clie beiden beiben stilisierter bin men, die in den Oiebel-
fronten clie beider xviscben clen penstern des ersten und
xveiten 8tockes füllen, und all die andern blatt- nncl blnmen-
ornamente eben dngenclstilblüten sind, brancbt nicbt nocb
besonders betont xn verden. Dingeviesen sei jedocb auf
clie 8orgfalt und fast vissenscbalìlicbe 8acblicbkeit, mit der
bier in den binxelbeiten die Xatnr nacbgebildet vorder, ist.
besonders clnrcb seine Dekoration, die für die Zeit von 1900
das blocliscbe und Vloderne vertritt, vird der bau an den
beginn einer 8tilentvicklung gestellt, die sicb nun über die
näcbsten xsbn .labre binans vollxiebt.

Oevib sind Oebäucle ans der letxten labrbnndertvende
8t. Oallsn bssitxt nocb einige andere, von denen aber

keines die cbarakteristiscben blerkmale der Obsrgangsxeit
so dentlicb xeigt gevib sind diese bauten für unsern
bentigen Oescbmack kaum mebr tragbar: das ungereimte
8tilgemiscb, diese xvecklosen, rein auf clen änbern 8cbein
bin erricbteten Oiebel, die gelegentlicb von binten gestütxt
verden müssen, damit nicbt etva ein 8turm sie xum Pin-
stnrx bringe, diese ob sentimentaliscben Dekorationen, pnd
es ist clesbalb, ganx abgeseben von praktiscben prlorder-
nissen, verständlicb, venn in den Pagen der „Irenen 8acb-
licbkeit die Wbnkelfassacle gestreckt, der prker beseitigt
und die künstlicb geraubte bnstika clnrcb glatte Onader,i
ersetxt vorden ist.

Knnstgescbicbtlià geseben aber batte der bau ancb in
seiner bisberigen, nrsprünglicben Oestalt seine berecbti-
gnng, veil er eben den bebensstil einer bestimmten ^eit
verkörperte und seine „pnsacblicbkeit" in dieser Idinsicbt
im besten 8inne saàlicb var.
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